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In Treyvaux...
Auf internationaler Ebene ist die Bewegung sehr engagiert 

in ökologischen Überlegungen, in Fragen der Umweltge-
rechtigkeit und der sozialen Gerechtigkeit.

All das hat Auswirkungen auf das Leben der Menschen, 
und die Ärmsten werden als Erste einen hohen Preis dafür 
zahlen müssen. Bei ATD müssen wir noch eine ganze Menge 
Arbeit leisten, um zu verstehen, was dieser ökologische 
Übergang bedeutet und mit sich bringt.

Menschen, die von Armut betroffen sind, achten seit 
jeher auf Ressourcen. Sie bemühen sich, die Lebensdauer 
ihrer Geräte zu verlängern und nichts zu verschwenden.

Zurzeit ist es in meiner Wohnung kalt. Ich heize noch nicht. 
Wenn ich heize, heize ich nicht das ganze Haus, sondern nur 
die Räume, die ich benutze.

Die soziale Dringlichkeit ist nicht losgelöst von der ökologi-
schen Dringlichkeit: Sie sind zwei Seiten derselben Medaille.

Es ist jedoch nicht einfach, sich diese Fragen zu eigen zu 
machen: Was bedeutet Ökologie für mich? Welche Rolle 
spielt sie und wird sie in meinem Leben spielen?

Bio, Elektroautos, Sonnenkollektoren usw.: Das ist mir zu 
teuer. Wir müssen diese beiden Themen, Ökologie und Armut, 
gleichzeitig angehen. Denn es ist dringend notwendig.

Zum Abschluss der von ihr angeregten Diskussion bot 
Caroline Lejeune keine fertigen Lösungen an. Stattdessen 
betonte sie zwei Punkte: Armutsbetroffene Menschen 
verfügen über ein besonderes Wissen über die Umwelt, 
und es ist entscheidend, dass sie dieses Wissen mit der 
gesamten Gesellschaft teilen können. Entscheidend für 
die Gesellschaft und entscheidend für sie selbst.

...und in Glasgow
ATD Vierte Welt war in Glasgow vertreten und nahm 

an der COP26 teil. Ziel war es, dafür zu sorgen, dass die 
Ärmsten bei den Klimaverhandlungen nicht vergessen 
werden. Die Delegierten trafen dort mit MinisterInnen 

und VertreterInnen von Institutionen und Verbänden zusam-
men, um immer wieder auf die Notwendigkeit hinzuweisen, 
den Kampf gegen die Armut in den Kampf gegen den 
Klimawandel einzubeziehen. Um auf die Notwendigkeit 
hinzuweisen, die Übergangspolitiken und Übergangspro-
gramme auf der Grundlage der Erfahrungen der Ärmsten 
zu erarbeiten, damit sich die umgesetzten Projekte nicht 
gegen sie wenden.

Diese Informations-, Sensibilisierungs- und Überzeu-
gungsarbeit wird fortgesetzt werden müssen, denn wie wir 
inzwischen wissen, hat die COP26 ihre Versprechen nicht 
gehalten - insbesondere gegenüber den Ärmsten.

Bearbeitet von Perry Proellochs,
Redaktor ATD Vierte Welt

Einen ausführlicheren Bericht über die COP26 fi nden Sie 
(auf Französisch) unter → www.atd-quartmonde.fr.

Armut und Umwelt
Im Vorfeld der COP26 in Glasgow versammelte das nationale Koordinationstreff en am 
30. Oktober 2021 im nationalen Zentrum in Treyvaux rund 40 ATD Vierte Welt
AktivistInnen, Verbündete und ständige Volontäre und Volontärinnen. Caroline Lejeune, 
eine Expertin für die Zusammenhänge zwischen sozialer Prekarität und Umweltpro-
blemen, war der „Gast des Tages“. Ihre Worte lösten zahlreiche – teils unterschiedliche 
– Überlegungen und Reaktionen aus. Im Folgenden fi nden Sie eine Auswahl davon. 
Ein kurzer Bericht aus Glasgow schliesst diesen Artikel ab.

Editorial
Christopher ist 13 Jahre alt und lebt in Bangui, der 

Hauptstadt der Zentralafrikanischen Republik. Er hatte 
einen Leistenbruch und musste operiert werden. Obwohl 
das Kinderspital theoretisch kostenlos ist, wurde seine 
Familie gebeten, für die Operation zu bezahlen. Mehrere 
seiner Freunde, die wie er Mitglieder der Tapori-Gruppe 
sind, beschlossen, sich mit dem Spitaldirektor zu tref-
fen, um ihm zu erklären, was dies für Christopher und 
seine Familie bedeutete. Sie fügten hinzu, dass sie nicht 
nur um ihren Freund besorgt seien, sondern dass sie 
wollten, dass das Spital tatsächlich für alle Kinder in der 
Zentralafrikanischen Republik kostenlos sei. Der Direktor 
war von ihrer Entschlossenheit gerührt und beschloss, 
Christopher kostenlos zu operieren.

Wie in Bangui bietet Tapori in verschiedenen Teilen 
der Welt Kindern die Möglichkeit, sich zu treffen, nach-
zudenken und sich gemeinsam für mehr Gerechtigkeit 
einzusetzen. Von klein auf tragen sie ein Engagement 
in sich, das sie nach und nach in die Praxis umsetzen. 
Auch wenn es noch so gering erscheinen mag, kann dieses 
Engagement im Leben anderer Menschen durchaus etwas 
bewirken.

Aber was bedeutet dieses Engagement für uns als 
Erwachsene? Wenn wir den Kindern aufmerksam zu-
hören, wenn wir wirklich zuhören, was sie uns sagen 
wollen, erkennen wir, dass wir viel von ihrer Sensibili-
tät, ihrer Entschlossenheit und ihrer Gastfreundschaft 
lernen können. Denn angesichts der Ungerechtigkeit in 
der Welt zeigen uns diese Kinder, dass wir nicht warten 
sollen, bis wir erwachsen sind, um uns im Kampf gegen 
die Armut und die Ausgrenzung zu engagieren, egal wo wir 
leben. Und vor allem fordern sie uns auf, zu handeln, damit 
sich solche ungerechten Situationen nicht wiederholen.

Elda Nohemi Garcia Galindo,
Leiterin des internationalen Tapori Sekretariats, 
Pierrelaye, Frankreich Bernadette Freitag, Leid und Heilung, 2006
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Seit einigen Monaten bin ich nun Redaktor ATD Vierte 
Welt und ich halte es für richtig, mich Euch, Freunden und 
Verbündeten der Bewegung sowie den ständigen Volon-
tärInnen und AktivistInnen, vorzustellen.

Vor langer Zeit sagte mir ein Freund: „Perry, du bist ein 
unbeständiger Kerl“. Mein Streben, verschiedenste Erfah-
rungen, sowohl private wie berufliche, zu umfassen und von 
Zeit zu Zeit die Richtung und den Horizont zu wechseln, das 
beurteilte er negativ. Ich habe seine Bemerkung als Kompli-
ment aufgefasst, wie eine Bestätigung meiner Weltoffenheit.

Mein Weg ist alles andere als geradlinig. Begegnungen 
und Sehnsüchte prägen ihn. Wir haben nur ein Leben und 
ich bin überzeugt, dass die einzige Aufgabe uns selber und 
unseren Nächsten gegenüber ist, dafür zu sorgen, dass 
es möglichst glücklich sei. Natürlich haben wir alle eine 
persönliche Vorstellung von Glück. Ich selber konnte – mit 
einem Quäntchen Glück und Verrücktheit – mein Leben 
weitgehend nach eigenem Gutdünken gestalten.

Ich bin in einem bescheidenen, aber nicht armen, 
Milieu aufgewachsen, in der Nähe von Neuenburg. Und 
dann bin ich herumgeflattert, immer mit Vergnügen. 
Arbeiten für eine Woche bis ein paar Monate. Baulager, 

Aus erster Hand und in erster Linie
Mit den Worten „Wir können nur etwas verstehen, wenn 

aus erster Hand berichtet wird“, eröffnete Regierungsrätin 
Kathrin Schweizer die Konferenz und liess dabei klar erken-
nen, was ihr der Austausch mit Menschen, die von Armut 
betroffen sind, bedeutet. Alt-Nationalrat und Präsident 
der Schweizerische Konferenz für Sozialhilfe Christoph 
Eymann prangerte nicht nur den Begriff der Selbstver-
schuldung an, sondern sprach der Politik ins Gewissen, 
dass „es in erster Linie um Menschen geht, denen wir auf 
Augenhöhe begegnen und zuhören sollten. Geld darf nicht 
die primäre Ausgangslage zur Unterstützung von Sozial-
hilfeempfangenden sein“.

Gesellschaftliche Teilhabe
und gesellschaftliches Teilnehmen

Den Kern der Konferenz bildeten die Videobotschaften, in 
denen Menschen mit Armutserfahrung ihre gesellschaftliche 

Unterrichten, Übersetzen. Reisen nah und fern auf der Su-
che nach glücklicher Genügsamkeit. Philosophiestudien 
und dann die Landwirtschaftsschule. Mit 38 Jahren ging 
ich zum Internationalen Komitee vom Roten Kreuz und 
arbeitete dort acht Jahre lang, in Afrika und Asien – eine 
Erfahrung des Krieges und seiner endlosen Gräuel, mit 
Begegnungen und manchmal schrecklichen, manchmal 
wunderschönen, aber nie bedeutungslosen Momenten. 
In diesem Rahmen entdeckte ich ATD Vierte Welt in Zen-
tralafrika. Aber der Klick kam später, nach einer Zeit von 
sechs Jahren, in denen ich mich bemühte, den Empfang 
der Asylsuchenden im Kanton Neuenburg zu verbessern.

Der Auslöser kommt mit Moraene Roberts, einer Akti-
vistin ATD Vierte Welt in Grossbritannien, die im Jahr 2020 
verstorben ist. In einem Video mit dem Titel The Dignity 
of Giving – die Würde des Gebens – redet Moraene mit 
Anmut, Klarheit und Bestimmtheit, mit einer feinen Stim-
me, aber mit einer bemerkenswerten Überzeugungskraft, 
vom immensen Drama der grossen Armut. Moreane sagt 
ihre Schande, die Ungerechtigkeit, die Kämpfe, das Stig-
ma, die Isolierung, die Suche nach Würde. Wie wichtig es 
ist, sich ausdrücken zu können UND gehört zu werden, 
sich beteiligen zu können an der Suche und der Bewerk-
stelligung von Lösungen, um gemeinsam die Armut zu 
bekämpfen. So sind die Würfel gefallen und wenig später 
gesellen wir uns, als Familie, für sechs Monate zum Team 
von ATD in Frimhurst in England. Wir erleben diese Zeit wie 
einen Aufruf, uns für eine wichtige Sache einzusetzen. Bei 
unserer Rückkehr in die Schweiz ist es uns ein Anliegen, 
unser Engagement weiterzuführen. Und für mich ist es der 
Zufall der Umstände, der meine Orientierung bestimmt:  

Thank you 
Moraene!

Soziale Teilhabe ist unverzichtbar
So lautete das Motto der Regionalen Armutskonferenz vom 16. Oktober in Liestal.  
80 Personen zog es an diesem Samstagmorgen in den Landratssaal. Neben einer Anzahl 
PolitikerInnen aus Kanton und Gemeinden, sowie Vertretungen aus Fachorganisationen 
nahmen auch 25 Personen mit Armutserfahrung daran teil. Unter anderem Bernadette 
Freitag. Sie war eine von drei ProtagonistInnen bei der immer wieder eingespielten 
Videoproduktion. „Ich freue mich riesig auf diesen Tag, denn das ist die einzige positive 
Attraktion, die ich dieses Jahr erlebe“, betonte sie.

Lesens- 
und sehenswert...
Menschen kennen lernen, Vorurteile 
abbauen, sich engagieren: 
Bücher und Filme helfen dabei.

Es wird mir angeboten, ATD Vierte Welt Schweiz als Redaktor 
beizutreten – was ich mit echtem Stolz annehme.

Und jetzt? Nun, ich hoffe dazu beitragen zu können, die 
zahlreichen Stimmen, Einsatzformen und Überzeugungen 
der Bewegung hören zu lassen. In einem würdigen Ton, mit 
Treue und manchmal sogar mit einer Prise Humor!

Perry Proellochs, Redaktor ATD Vierte Welt
Übersetzung von Johanna Stadelmann

Teilhabe präsentierten. So auch Toni, der 20 Jahre als 
Müllmann mit Leidenschaft arbeitete. Wegen gesund-
heitlichen Problemen musste er bei der Invalidenversi-

Mein gezeichnetes Leben 
Der schwierige Weg vom Kinderheim in ein Leben danach, 
2021, Rösli Wirz, 90 Seiten  |  CHF 15.–

1945 wurde Rösli Wirz, damals gerade 2 Jahre alt, zu-
sammen mit ihrer jüngeren Schwester in ein Kinderheim 
des „Gott hilft“ Werks in Dicken eingewiesen. 18 Jahre ohne 
Eltern und den nicht immer einfachen Verhältnissen eines 
Heimalltages ausgeliefert, hinterliessen bei Rösli prägende 
Spuren. Gezeichnet von jahrelangen Demütigungen, gelang 
es ihr auch nicht, beruflich Fuss zu fassen. Mit 24 Jahren 
heiratete sie und bekam drei Kinder. Doch die Ehe führte sie 
erneut in den Abgrund.

Trotz ihrer schwierigen Vorgeschichte fing sich Rösli 
immer wieder auf und fand in der Gassenküche Basel, dem 
Sonntagszimmer in der Matthäuskirche und bei der Bewe-
gung ATD Vierte Welt Menschen, die ihr Leben bereicherten. 
Unter der Mithilfe von Claude Hodel hat sie nun ihre Lebens-
geschichte niedergeschrieben.

Was ist aus uns geworden
Ein Film von Simeon Brand gefolgt von 14 Kurzfilmen
2020  |  USB-Box, CHF 35.– (Solidaritätspreis: CHF 50.–) 
O-Ton, deutsch untertitelt.

Armut ist ein Wissen, Ein Erbgut als Kompass, An 
unsere Kinder und Jugendlichen, die Frieden stiften, so 

lauten einige Titel der insgesamt 14 Kurzfilme aus vier 
Kontinenten. Sie beleuchten verschiedene Aspekte 
des Widerstands gegen Armut und Ausgrenzung. Wir 
lernen ATD-AktivistInnen kennen, die Armut am eige-
nen Leib erfahren und andere, die sich gemeinsam mit 
ihnen für eine Welt einsetzen, wo jeder Mensch in Würde 
leben kann. Wir erfahren auch, wie Menschen sich heute 
von Joseph Wresinskis Denken und Handeln inspirieren 
lassen.

Im Langfilm Was ist aus uns geworden begleitet Simeon 
Brand seine Eltern beim Wiedersehen mit Frauen und Män-
nern in Frankreich und in der Schweiz, die bei deren über 
40-jährigem Engagement in der Bewegung ATD Vierte Welt 
eine wichtige Rolle gespielt haben.

Die Armen sind die Kirche 
Gespräche mit Joseph Wresinski über die Vierte Welt
1997, 262 Seiten  |  CHF 15.–

Dieses Buch erzählt von den Anfängen der Bewegung 
ATD Vierte Welt und gibt Einblick in das religiöse und ge-
sellschaftspolitische Denken ihres Gründers, Joseph 
Wresinski (1917–1988), der selber in äusserster Armut 
aufgewachsen war. Als katholischer Priester stellte er 
den Dialog zwischen den Religionen, Kulturen und Über-
zeugungen auf eine neue Basis.

cherung (IV) eine Umschulung im Bürobereich absolvieren. 
Doch Toni konnte sich darüber nicht freuen und betonte 
mit niedergeschlagener Miene: „Trotz 200 Bewerbungen 
wurde ich arbeitslos und ausgesteuert. Man sagt mir, 
du bist zu alt, zu teuer und hast zu wenig Erfahrungen“. 
Apropos Erfahrungen als Sozialhilfebezüger meint Toni: 
„Ich verstehe es einfach nicht, warum es für Personen 
mit einer IV, einer Alters- und Hinterlassenenversicherung 
(AHV) oder als Student Ermässigungen für kulturelle oder 
sportliche Veranstaltungen gibt, während wir Sozialhilfe-
beziehende nicht dabei sind? Wir haben doch Ende Monat 
weniger im Geldbeutel als die genannten Kategorien“.

Genau darum ging es auch an der Konferenz, Lösungen 
zu finden, wie Menschen in Armut besser am gesellschaft-
lichen Leben teilnehmen können. Dazu gehörte auch die 
Lancierung einer Petition, die vom Regierungsrat fordert, 
dass die Kommission für Armutsfragen zu je einem Drittel 
aus Personen mit Armutserfahrung, sowie aus Fachorga-
nisationen und Verwaltung/Politik zusammengesetzt wird.

Lebenskünstler
Das letzte Wort gehörte den AktivistInnen. Vor allem fand 

die Aussage von Bernadette Freitag grosse Bewunderung. 
„Wir sind Lebenskünstler, denn wir bringen uns mit wenig 
durchs Leben“, lautete ihr Fazit.

Claude Hodel, ATD Vierte Welt Verbündeter

Vorbereitet wurde die Konferenz von ATD Vierte Welt, 
Caritas beider Basel, Pastorales Zentrum der Katholischen 
Kirche Baselland und Winterhilfe Baselland.Regionale Armutskonferenz, Liestal, 2021

Perry Proellochs

Besuchen Sie unseren Webshop, um diese und weitere Publikationen von und über ATD Vierte Welt zu beziehen → https://www.atd-viertewelt.ch/publikationen/shop/. 
Bestellen können Sie auch telefonisch 026 413 11 66 oder per E-mail kontakt@atdvwqm.ch. Zusätzlich zum Preis wird das Porto in Rechnung gestellt.



Wie seht ihr uns, wir die ausgegrenzten 
Menschen? Seid ihr bereit, MIT uns
und unserem Erfahrungswissen über 
Armut zu arbeiten?

Warum stelle ich diese Fragen? Weil die Realität 
anders aussieht. Die Gesellschaft drängt Menschen 
gegen ihren Willen in eine Art Labyrinth, in dem sie dem 
Pfeil folgen müssen, um den Weg zu finden, der für sie 
vorgesehen ist. Von aussen betrachtet wissen manche 
Menschen besser als wir, was für uns persönlich und 
für unsere Familien gut ist. Wenn eine armutsbetrof-
fene Person ihre Ablehnung zum Ausdruck bringt, kann 
es passieren, dass sie wieder an den Anfang zurück-
gesetzt wird und ein neuer, noch mühsamerer Weg mit 
Pfeilen beginnt. Wird der Graben der Armut dadurch 
nicht immer grösser und breiter, so dass er zu einem 
Grand Canyon wird? 

Eine Bewusstseinsbildung
Eine Seite dieser Diskrepanz soll im Folgenden anhand 

eines Beispiels verdeutlicht werden: Im Projekt „Armut 
– Identität – Gesellschaft“, das ATD Vierte Welt seit 2019 
führt, sollten wir Zweiergruppen bilden und mithilfe von 
Bildern und einem Satz darstellen, was „Institution“ für 
uns bedeutet. Die Ergebnisse dieser Arbeit haben mich 
besonders beeindruckt. Bei den Bildern und Worten, die in 
der Zweiergruppe „Erfahrungswissen der Armut“ und in der 
Zweiergruppe „Wissen durch Praxis“ verwendet wurden, 
gab es viele Überschneidungen: Stränge, Verbindungen. Die 
verwendeten Elemente ähnelten einander, doch die Inter-
pretation und die damit verbundene Absicht unterschieden 
sich ganz und gar. Auf der einen Seite, das Bestreben 

Partizipation: Meine Fragen
Sie stehen vor einem grossen Problem und sind der/die erste Betroffene. Offensichtlich 
hängt die Lösung Ihres Problems zumindest zu einem grossen Teil von Ihnen ab:  
Es versteht sich von selbst, dass Sie sich – eventuell zusammen mit anderen – an der 
Suche nach Lösungen für Ihr Problem beteiligen. Doch wenn es um Armut geht, 
lässt die Gesellschaft – in der Schweiz wie auch anderswo – nur selten zu, dass sich die 
am stärksten Betroffenen an der Beseitigung dieses Übels beteiligen. Dieser Sachverhalt 
wirft viele Fragen auf. Alain Meylan, Aktivist und Teilnehmer am Wissen-Kreuzen, stellt 
uns hier einige davon vor und gibt uns Denkanstösse, wie wir sie begleiten können.

Kollektiv gemeinsames Wissen 
aufbauen
Die Mitwirkung am Ansatz „Wissen Kreuzen“ bedeutet, sich auf eine persönliche 
wie auch kollektive Reise zu begeben. Persönlich, weil sie uns auf die Diskrepanz 
aufmerksam macht, die zwischen der Absicht eines Mitarbeiters oder einer Mitarbeiterin 
im Sozialwesen und der Realität des Gegenübers bestehen kann. Und kollektiv, weil 
dieser Kontrast, wenn er berücksichtigt, analysiert und untersucht wird, uns hilft, ein 
gemeinsames Verständnis und Wissen aufzubauen.

Ich stelle also eine andere Frage: Warum nicht mitein-
ander arbeiten? So könnte die Erfahrung der armutsbe-
troffenen Menschen in die Diskussion eingebracht werden. 
Warum sieht man nicht, dass Menschen in Armut, Leid und 
Marginalisierung, wer auch immer sie sind, Menschen sind, 
die ein würdiges, intelligentes, innovatives und kreatives 
Volk bilden, Menschen, die ihr Leben selbst in die Hand 
nehmen können - solange man ihnen zuhört und sie gleich-
berechtigt behandelt?

Keine Alibipartizipation. An einer 
Zukunftsvision mitwirken können

An der Suche nach einer gemeinsamen Vision mitar-
beiten zu können, wie es das Wissen-Kreuzen ermöglicht, 
bietet die Chance auf echte Partizipation. Es ist ein En-
gagement, das meinem Leben einen neuen Sinn und eine 
neue Richtung gegeben hat.

Wir arbeiten, um zu verstehen, wie Armut von Genera-
tion zu Generation weitergegeben wird, was der tägliche 
Kampf für die Menschen ist, die diese Armut erleben. Mit 
meinem Erfahrungswissen der Armut, der Marginalisierung 
und der Ausgrenzung, kann ich in bescheidenem Masse zu 
dieser Forschung beitragen.

Diese Vision kann national, aber auch persönlich 
sein. Jede Person hat ihre eigenen Ambitionen und 
Pläne. Wir müssen ihr zuhören und sie verstehen. Ihre 
Zukunftsvision wurde verstümmelt oder ignoriert. Diese 
Ignoranz ist ein Fluch für unser Land. Wir müssen alles 
tun, um sie zu bekämpfen. Die Geschichte hat uns die 
Fehler der Vergangenheit gezeigt und diese dürfen 
nicht mehr wiederholt werden.

Eine echte Partizipation, die keine Alibipartizipation 
ist, ermöglicht es, Veränderungen herbeizuführen, damit 
sich die Ungerechtigkeiten der Armut nicht an unseren 
Kindern wiederholen. Vielleicht mag ich die Messlatte 
etwas hoch legen. Aber ich glaube, dass wir diese Ambition 
haben können, das Bewusstsein zu wecken und unser 
Land politisch zu verändern.

Alain Meylan, ATD Vierte Welt Aktivist
Übersetzung von Blandine Schmidiger

Menschen zu begleiten, auf der anderen Seite die Erfahrung 
des Zwangs sowie der Einschränkung von Handlungsfähig-
keit. Wie kann es zu einer derartigen Abweichung zwischen 
der eigentlichen Absicht einer Institution und der dort 
tätigen Personen einerseits und ihren NutzniesserInnen, 
den betroffenen Personen andererseits kommen? Wenn 
ich zum jetzigen Zeitpunkt die Hauptursache dafür be-
nennen sollte, sähe ich diese vor allem darin, dass die von 
der Institution erbrachten Dienstleistungen nicht mit den 
Menschen konzipiert wurden, für die sie bestimmt sind. 
Infolgedessen wurden hierbei nicht wirklich die Realität 
und die Erfahrungen dieser Menschen berücksichtigt. 
Diese Unzulänglichkeit spiegelt sich auch in dem ver-
wendeten Vokabular wider, das teilweise kränkend ist. 

Erratum:
Weihnachtsbotschaft

In der allerletzten Etappe des Layouts unserer 
Weihnachtsbotschaft hat sich plötzlich noch ein 
böser Druckfehlerteufel im Titel eingeschlichen... 

Wir möchten uns dafür entschuldigen!

Zweisprachige nationale Wissenswerkstatt im Rahmen des „Armut – Identität – Gesellschaft“ Projekts, 19. und 20. November 2021. Von links nach rechts: die Peer-Gruppen Armutserfahrung, Praxis und Forschung

Menschen in prekären Lebenslagen, zum Beispiel. Diese 
Bezeichnung wird von Fachleuten wohlwollend verwen-
det, aber für in Armut lebende Menschen klingt sie nach 
einem Mangel an Rücksicht und an Verständnis für ihre 
tägliche Realität, nach einem fehlenden Bewusstsein 
für die Komplexität ihres Lebens, für die Strategien, die 
sie anwenden müssen, für ihren Kampf – ein Kampf, der 
nach wie vor kaum bekannt und anerkannt ist.

Ein gemeinsames Projekt
Es ist diese Art von Bewusstsein, die meiner Teilnah-

me am Projekt „Armut – Identität – Gesellschaft“ den 
Takt gibt. Auf der Grundlage individueller Erfahrungen 
bauen wir in Gruppenarbeit Wissen auf, das wir dann mit 
dem Wissen anderer Gruppen verbinden. Eine nach der 
anderen werden diese Unterschiede angeschnitten, ana-
lysiert, vertieft, einverleibt und zum Grundmaterial, mit 
dem wir Stein für Stein gemeinsames Wissen aufbauen. 
Und obwohl wir im Laufe des Projekts derartige Kontraste 
feststellen, nehmen wir den grossen Respekt unter den 
Teilnehmenden wahr. Denn wir alle wissen, warum wir uns 
beteiligen: Um Schritt für Schritt Wege zu finden, die Dinge 
besser zu machen. Und um gemeinsam besser zu sein.

Sophie Neuhaus, Jugenddelegierte des Kantons Neuenburg, 
Gruppe „Wissen durch Praxis“ im Projekt „Armut – Identität – 
Gesellschaft“
Übersetzung von Laura Zettl

Das Projekt „Armut – Identität – Gesellschaft“ wird auf unserer Website
→	 https://www.atd-viertewelt.ch/unsere-aktionen/projekt-armut-identitaet-gesellschaft/ vorgestellt.

Zahlreiche Artikel zu verschiedenen Aspekten des Wissen-Kreuzens
und der Wissenswerkstatt sind unter der folgenden E-Mail-Adresse abrufbar: 
→	 https://www.atd-viertewelt.ch/?s=Wissens.



Auf der Suche 
nach unseren 
menschlichen 
Schätzen
Tapori ist aus den Sommerferien zurück 
und widmet sich seit dem 20. Oktober 2021 
wieder einer neuen weltweiten Kampagne, 
die sich dieses Mal der komplexen Her-
ausforderung stellt mit den Kindern auf 
die Suche nach unseren menschlichen 
Schätzen zu gehen.

Für Menschen, die Tapori nicht kennen, ist es wichtig zu 
wissen, dass die Animationen im Kern zum Ziel haben, dass 
Kinder und Jugendliche lernen sich auszudrücken. Es war 
daher wichtig, diese Animation so vorzubereiten, dass sie 
Gespräche und Austausch so weit wie möglich erleichtert. 
Der internationale Tapori-Brief, der jeden zweiten Monat an 
die Gruppen verschickt wird, hat mir bei der Vorbereitung 
meiner ersten Begegnung mir der Kindergruppe geholfen.

Am 20. Oktober in Rorschach hatte ich zum ersten Mal die 
Chanceherauszufi nden, ob es mir gelingt die Kinder für das 
Thema zu begeistern um gemeinsam mit mir und den Anima-
torinnen Rolande und Ramona auf eine Reise zu gehen. Eine 
Reise nach unseren verborgenen Schätzen. Nicht nur für die 
Kinder, sondern als Animatorinnen auch für uns selbst.

Menschliche Schätze
17 Kinder reihten sich neugierig um den ausgezoge-

nen Tisch. Ich teilte ihnen die Briefe aus und erklärte, 
dass wir eine gemeinsame Reise zum Thema „menschliche 
Schätze“ starten möchten. Aber dazu müsse ich erst einmal 

10Monate10Rechte
10Monate10Rechte ist eine Sensibilisie-
rungskampagne, die die Kindes- und 
Erwachsenenschutzbehörde des Kan-
tons Neuenburg bereits zum zweiten 
Mal durchführt. Im Laufe eines Jahres 
werden verschiedene Rechte aus dem 
UN-Übereinkommen über die Rechte des 
Kindes aus dem Jahr 1989 (von der Schweiz 
1997 ratifi ziert) behandelt. Am 20. Oktober 
diskutierten ATD Vierte Welt und etwa 
15 Fachleute aus den Bereichen Soziales 
und Kinderbetreuung über das Recht auf 
einen angemessenen Lebensstandard.

Hinterfragen 
von Vorstellungen und Praktiken 

Die Aktivistinnen Andréa Saffore und Elisabeth 
Gillard traten als Sprecherinnen für ATD Vierte Welt und 
für armutsbetroffene Menschen auf. Sie tauschten ihre 
Erfahrungen zu diesem Thema aus, die sie in ihrer eigenen 
Kindheit, in der Schule oder in ihrem derzeitigen familiä-
ren Umfeld gemacht haben. Es fand ein reger Austausch 
statt – zunächst in kleinen Gruppen und dann im Plenum. 
Die TeilnehmerInnen konnten sowohl ihre Vorstellungen 
von Armut als auch ihre berufl iche Praxis hinterfragen.

In den Diskussionen trat ein zentrales Element in den 
Vordergrund: Es reicht nicht aus, die Grundbedürfnisse 
eines Menschen zu befriedigen, um sein Recht auf ei-
nen angemessenen Lebensstandard zu wahren. Armut 
ist ein multidimensionales Problem, wie Die versteckten 
Dimensionen der Armut belegen, eine kürzlich von der 
ATD Vierte Welt und der Universität Oxford durchgeführ-
te Studie. Kinder werden von der Umgebung beeinflusst, 
in der sie aufwachsen. Das Vorhandensein oder Nicht-
vorhandensein von Faktoren wie: Grosse Verantwortung 
übernehmen von klein auf, Unterbringung in Heimen 
oder das Gefühl der Ausgrenzung, das mit dem Etikett 
„armes Kind“ einhergeht, tragen wesentlich dazu bei, ob Poster der 2021 10Monate10Rechte Kampagne
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es ein menschenwürdiges Leben führen kann oder nicht.
In diesem Zusammenhang wurde betont, dass es besser 
wäre, vom Recht auf ein menschenwürdiges Leben zu 
sprechen als vom Recht auf einen angemessenen Lebens-
standard.

Beiträge des Erfahrungswissens
Elisabeth Gillard sprach über einige der Ungerechtigkei-

ten, die sie als Kind erlebte: „Mit 10 Jahren war ich bereits 
erwachsen. Ich hatte die Verantwortung eines Erwachse-
nen. Ich hatte keine Zeit mehr, an die Schule zu denken“. 
Auch Andréa äusserte ihre Sorgen und Forderungen: „Ich 
habe Angst um meine Kinder. Angst, dass sie das gleiche 
durchmachen werden. Ich habe es geschafft, mit meinem 
Sohn die Kette zu durchbrechen, weil ich dafür gekämpft 

habe, ihn zu behalten. Weil der Richter mir zugehört und mir 
vertraut hat. Damit wir ein würdevolles Familienleben füh-
ren können, müssen wir gehört werden. Die Eltern und die 
Kinder. Gehört zu werden bedeutet, dass wir wirklich ernst 
genommen werden, als Einzelne und als Familie“.

Estelle Brosteaux, Master-Studentin für Kinderrechte 
an der Universität Genf und ATD Vierte Welt Praktikantin
in Treyvaux
Übersetzung von Petra Lackner

Weitere Informationen über die Kampagne
10Monate10Rechte fi nden Sie (auf Französisch) unter
→ https://www.10mois10droits.ch.

wissen, was denn ein Schatz sei. Die Hände gingen hoch 
und verschiedene Ansichten wurden geteilt. Wir began-
nen mit dem Fussball, kamen zu Wertgegenständen wie 
Geld, einem Lamborghini und Handy, weiter zur Musik, zu 
Freunden, Familie und Liebe. „Ein Schatz ist etwas, das 
dir ein gutes Gefühl gibt“, meinte Segen. Weiter wollte ich 
von ihnen wissen, wo sie denn diesen Schatz verstecken 
würden. Besonders beliebt war hierbei das Bett. Aber es 
kam auch das Thema auf, ob man denn überhaupt jeden 
Schatz verstecken will. So meinte Saron: „Ich verstecke 
meine Familie nicht“. Und später: „Doch eigentlich schon. 
Ich verstecke sie im Haus“. Ich war überrascht wie gerne 
die Kinder darüber nachdachten.

Stolze Kindergesichter
Auch bei der anschliessenden Aktivität zeigten sich 

einige Kinder sehr hilfsbereit und unterstützten gemeinsam 
mit den Animatorinnen die kleineren Kinder, welche mehr 
Anleitung brauchten. Gemeinsam bastelten wir kleine Ex-
plosionsboxen, welche beim Öffnen verschiedene Schätze 

präsentieren. Die Älteren konnten bereits damit anfangen 
einige Schätze schriftlich, mit Bildern oder Collagen auszu-
schmücken. Bei den Kleineren kamen wir bisher erst dazu 
die Boxen fertig zu falten. In einem weiteren Schritt holten 
wir eine grössere Box heran, die die kleinen Schatzkisten 
schützen sollte. Die Kinder konnten ihre Boxen hineinle-
gen und bestimmen, wo wir sie verstecken sollten. Sie ent-
schieden sich die Kiste in das Schaufenster von ATD Vierte 
Welt Rorschach zu stellen. Für alle sichtbar und doch ohne 
das Wissen darum, was sich darin befi ndet. Ich durfte an 
diesem Tag ganz viele stolze Kindergesichter sehen. Noch 
werden wir an den Schatztruhen weiter basteln. Und so 
haben wir gemeinsam eine Reise begonnen nach unseren 
menschlichen Schätzen.

Lisa Kesselring, Studentin an der Berner Fachhochschule 
und ATD Vierte Welt Praktikantin

Weitere Informationen über Tapori fi nden Sie unter
→ https://de.tapori.org.


